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Kapp⸗Putſch und Ruhreinbruch .
Im Januar 3939 ging die Wahl zur Nationalverſammlung

in Weimar vor ſich , die Deutſchland eine neue , von Anfang
an ſcharf umkämpfte Verfaſſung gab . Nur langſam konnte
der Abbau mancher Arbeiter - und Soldatenräte durchgeführt
werden . Der Verſuch , nach Sowjetmuſter zu verfahren ,
züngelte immer wieder auf . Der Todtnauer Soldatenrat *3
verteidigte ſein Daſein auf das hartnäckigſte . Jedenfalls
friſtete er noch längere Jeit nach dem Cörracher ſein Leben .

Die Nation hatte andere Sorgen : Das Diktat von Ver⸗

ſailles war ausgearbeitet und wurde dem deutſchen Volk mit

kurzer Friſt zur Unterzeichnung vorgelegt . Ein Schrei des

Entſetzens über dieſes von Zaß und Zabſucht diktierte Doku —
ment entrang ſich unſerem Volke . Als die Nationalverſamm⸗

lung am 32 . Mai in Berlin zuſammentrat , um den Entwurf
als „ unannehmbar “ zu bezeichnen , hatte ſie das ganze Volk

hinter ſich . Auch in Lörrach verſammelte ſich im Realſchulhof
die Bürgerſchaft und gab ( nach einer eingehenden Beſpre⸗
chung des Vertragswerkes durch mich ) ihrer Entrüſtung über
die Zumutung der Feinde Ausdruck . Ende Juni 3939 aber

wurde der Vertrag von der Nationalverſammlung dennoch
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angenommen . Damit war dem Reich jene fürchterliche Rette

angelegt , die erſt die geniale Staatskunſt des Führers in den

Jahren nach 3938 zerriß .

Wenn man in den erſten Monaten nach dem Krieg nach

Berlin kam , ſah man immer irgendeine „ Demonſtration “ .

Ceicht konnte es einem am Potsdamer Platz oder anderswo

paſſieren , in eine Schießerei zu geraten , ſo daß man ſich in

ein Zaus flüchten mußte . Daneben waren die Luxuslokale

überfüllt . Uberall wurde getanzt . In den Theatern wurden

hemmungsloſe „ Werke “ aufgeführt , die dem einfachſten Sit⸗

tengeſetz widerſprachen . Die Sauberkeit auf den Straßen

wurde vernachläſſigt . Wirgends arbeitete man mehr richtig .

Allmählich zwar wurde das etwas beſſer , aber das Streik⸗

fieber ſchüttelte nach wie vor das Volk bis in die Knochen .

Wicht nur in den großen , ſondern auch in den kleinen

Städten herrſchte dieſer böſe Geiſt . Auch in Lörrach löſte ein

Streik den anderen ab . Die Forderungen wurden mit Dro —

hungen vorgetragen , und die Vernunft konnte ſich nur ſchwer

durchſetzen .

Dazu kam , daß die allmählich immer ſtärker in Er⸗

ſcheinung tretende Geldentwertung die Unruhe noch ſteigerte .

Das unheilvolle Wechſelſpiel zwiſchen Preisſteigerung und

Cohnerhöhung trieb ſchrankenlos ſein Unweſen . Bei Lohn⸗

verhandlungen im „ Sirſchen “ zum Beiſpiel , die ſich mit den

Cöhnen der Textilarbeiter beſchäftigten , wurde die Cohn⸗

kommiſſion von der Menge der Arbeiter förmlich belagert .

Es war erſtaunlich , daß es dennoch immer wieder gelang ,

einen leidlichen Ausgleich herbeizuführen . In eine Sitzung

des Bürgerausſchuſſes drang einmal eine Rotte ein , Gas⸗

röhren zum Juſchlagen in den Sänden , um irgendeinen Be⸗

ſchluß durchzuſetzen . Wir hatten ja nur unſere kleine Schutz⸗

mannſchaft . Die Gendarmerie füllte ſich erſt ganz langſam
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auf . Immer mußte man zureden , überzeugen , Vernunft
predigen .

Dieſer ewige , zermürbende , letzte Selbſtbeherrſchung
erfordernde Kampf war nur in der Zoffnung ertragbar , daß
es mit der Zeit beſſer werden und das Volk zur Beſinnung
kommen würde . Es zeigten ſich auch gewiſſe Anzeichen ſolcher
Beſſerung , aber immer kamen wieder Rückſchläge . Das Diktat
von Verſailles , das im Volk eine ſeeliſche Qual unerhörten
Ausmaßes ſchuf , vernichtete faſt jede Zoffnung . Und doch
mußte verſucht werden , auch unter dieſem Vorzeichen das
Ceben zu meiſtern . Daß der haßerfüllte Schlag ins Geſicht des

deutſchen Volkes irgendwann einmal eine Abwehr finden
würde , dieſe Sehnſucht erfüllte alle .

Bewegten Serzens erlebte man die erhebende Tat von

Scapa Flow , wo die an England abgelieferten Schiffe durch
ihre deutſche Mannſchaft verſenkt worden waren . Auch in

Lörrach mußten wir die Bitterniſſe der Ablieferung von

Kriegsgeräten erleben . Eine interalliierte Rommiſſion war zu
dieſem zweck in der Stadt eingetroffen und lag ihrem nichts⸗
würdigen Beginnen ob , auszuſpionieren und zu vernichten .
Dieſer Vernichtungsbefehl traf auch „ unſere “ Flugzeuge .

Jach dem Rriege hatte nämlich die Stadt auf dem Tum⸗

ringer Wieſenland einen Flugplatz eingerichtet und Mittel

ausgeworfen , um einen regelmäßigen Flugverkehr von Lör⸗

rach Grenze ) nach Frankfurt einzurichten . Zwei Jagdflug⸗
zeuge , die vom Militär übernommen waren , ſtanden zur Ver⸗

fügung . Die interalliierte Rommiſſion verlangte nun ihre
Vernichtung . Mit großen ſchwarzen Flaggen verſehen zogen
die Flugzeuge zum letzten Male ihre Kreiſe über der Stadt .
Die Menſchen ſtanden auf den Straßen und konnten nur

ſchwer die Tränen zurückhalten . Wir wollten die uns lieb⸗

gewordenen Flugzeuge wenigſtens ſelbſt zerſtören . Reine
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fremde Zand ſollte ſie berühren . Mancher ſtille Schwur iſt

bei dieſer traurigen Arbeit geleiſtet worden .

Solche Szenen wiederholten ſich in irgendeiner Form

überall im Deutſchen Reich . Sie hatten das ungewollt Gute

daß die nationale Geſinnung in vielen wieder Wurzel faßte .

All dieſe ſinnloſen Quälereien wurden Bauſteine zur völ⸗

kiſchen Wiedergeburt .

Eine Erhebung gegen das Verſailler Diktat , das Anfang

3920 in Kraft getreten war , bedeutete der „ Rapp⸗Putſch “ in

Berlin am 33 . März 3920 . Als an dieſem Tage die Nachricht

nach Lörrach kam , die Erhardt⸗Truppen ſeien in Berlin ein⸗

marſchiert , und Kapp habe die Regierungsgewalt an ſich ge⸗

riſſen , wußte die Bevölkerung zunächſt nicht recht , wie ſie ſich

verhalten ſollte . Um ſo deutlicher empfand man die neue

Welle von Unruhe , die einſetzte . Auf dem Rathaus erſchien

wieder eine „ Rommiſſion “ . Sie hatte verſchiedene Beauf —

tragte zum Bezirkskommando und zu den andern Behörden

geſchickt , Waffen beſchlagnahmt und verlangte nun von der

Stadt Räume , wo die Waffen und eine Wache untergebracht
werden könnten . Ich wies für die Waffen einen Raum an ,

verlangte aber die Schlüſſel , damit die Polizei und nicht eine

anonyme Stelle die Verfügung über die Waffen behalte . Die

Rommiſſion war unter der Bedingung einverſtanden , daß ſie
die Wache vor dem Waffenraum ſtellen dürfe . Die Wache

machte einige Tage Dienſt und verlangte dafür von der Stadt

Bezahlung . Da dieſe ihr verweigert wurde , verſchwand ſie

alsbald .

Weue Streiks , neue Gärungen traten auf . Siſtoriſch ge —

ſehen , war auch der Rapp⸗Putſch fraglos eine logiſche Folge
der durch Verſailles ausgelöſten Entwicklung und ein not⸗

wendiges Glied in der Reihe der Ereigniſſe , die ſchließlich zum

Jahr 1933 führten . Wir mußten eben lernen , daß eine rein

65



nach rückwärts gerichtete Bewegung für die Zukunft Deutſch⸗
lands ebenſowenig das Richtige war wie das kosmopolitiſche
Ideal .

Daß uns dieſes nicht helfen könne , erfuhr man an der

Grenze beſonders deutlich . Dafür ein kleines Beiſpiel . Als

durch den Rrieg die Srenze zur Schweiz geſperrt war , wurde

der Straßenbahnbetrieb in Lörrach zwar mit Baſler Wagen ,

aber mit deutſchem Perſonal aufrechterhalten . Dieſer Zuſtand

blieb auch noch einige Jeit nach dem Krieg beſtehen , bis es ge⸗

lang , wieder den durchgehenden Bahnbetrieb Baſel Lörrach

herzuſtellen . Man nahm ſowohl auf Lörracher Seite wie bei

der Bafler Regierung als ſelbſtverſtändlich an , daß die ſechs

oder auch acht Mann , die ſeither auf deutſchem Gebiet als

Führer und Schaffner der Straßenbahn bravund tüchtig Dienſt
getan hatten , weiter verwendet würden . Aber die Bafler Stra —
ßenbahner und ihre Gewerkſchaft , alle natürlich ſozialdemokra⸗ —
tiſch und daher angeblich auf dem Boden der internationalen

Solidarität der Arbeiterſchaft ſtehend , waren anderer Mei —

nung . Obgleich die wenigen Deutſchen gegenüber der Maſſe
der Baſler gar nicht in Betracht kamen , ſetzte eine lebhafte

Bewegung der Baſler Straßenbahner gegen ihre deut —

ſchen Berufskollegen ein . Als der Baſler Regierungsrat

auf Weiterbeſchäftigung der Deutſchen beſtand , wurde mit

Streik gedroht . Des lieben Friedens willen wurden in Zu⸗

ſammenarbeit der Lörracher und Bafler Behörden für die

Deutſchen andere Arbeiten als die im Bahnwagen gefunden .
Der klaffende Widerſpruch zwiſchen politiſcher Theorie und

eigennütziger Praxis aber war klar genug zum Ausdruck

gelangt .

Trotz der Schwere der Jeit und der Unſicherheit der wirt —

ſchaftlichen und geldlichen Lage ließ ſich die Stadt von wich —

tigen Projekten nicht zurückſchrecken . Schon kurz vor dem
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Kriege war das Realſchulgebäude erbaut und neben dem Gym⸗

naſium eine Realſchule und eine höhere Mädchenſchule ein⸗

gerichtet worden . zu erwähnen iſt auch die Berufung des

Schularztes in der Perſon des vortrefflichen und allſeits be⸗

liebten Dr Sieber . Nun drängte das Bedürfnis nach weiterem

Ausbau der Volksſchulen . Einer früheren Juſage entſprechend
wurde zunäͤchſt im Stadtteil Stetten ein Schulhausbau erſtellt .
Am Juraweg , in Neuſtetten , an der Schwarzwaldſtraße und an

der Wieſe entſtanden neue Siedlungen , und der Bau eines

neuen Gaswerkes wurde im Juſammenhang mit der Fern⸗

verſorgung in Angriff genommen . Eine Induſtriegleisanlage
um die Stadt wurde nach dem Muſter der Stadt Geislingen
geſchaffen .

Beſonders aber mußte es der Stadtverwaltung am Serzen
liegen , gegenüber der wirren , von böſen Giften zerfreſſenen

Geiſteshaltung ſo vieler und gegenüber der wirtſchaftlichen
Vot breiter Teile des Volkes die unſterblichen Güter deut —

ſcher Kunſt neu ans Licht zu heben und den göttlichen Troſt
ihres Lichtes in die oft verzweifelten erzen zu ſenken . Es

galt dabei , nicht nur gegenüber dem augenblicklichen wirt —

ſchaftlichen Elend die Gültigkeit ewiger Werte deutlich zu

machen , ſondern vor allem über die ſeeliſche Not hinweg⸗
zuhelfen , die wie ein Alpdruck über allen lag und die Tat⸗

kraft zu lähmen drohte . Die Lage des Vaterlandes , das

ſchmähliche Verhalten der angeblich für Freiheit und Selbſt⸗
beſtimmung kämpfenden früheren Feinde , die Enttäuſchungen
nach außen und innen hatten unſer Volk bis ins tiefſte Zerz
getroffen . Es war daher wichtig , ihm zu ſagen , daß die

Werke der Dichter und Denker der Nation , rein und unbe⸗

rührt von Schmutz und Schande , noch da waren und die

Sicherheit boten , daß deutſches Weſen nicht untergehen könne !
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Schon im RKrieg hatte die Stadt in dieſer Sinſicht manches

tun können . Eine Stadtverwaltung , die ſich nur das Ma⸗

terielle , techniſch Verwaltungsmäßige zur Aufgabe macht

und das Geiſtige , Rulturelle vernachläſſigt , kennt ihre Auf⸗

gabe nicht . Der Gemeinderat in Lörrach hat auf dieſem

Gebiet nie verſagt und die Aufgabe der Stadt als eines

Vorpoſtens deutſcher Art und Geiſtigkeit an der Grenze ,

ſoweit es die naturgemäß beſchränkten Kräfte zuließen , ſtets

gepflegt — nicht in engſtirniger Verſchloſſenheit gegenüber

den in der benachbarten Schweiz vorhandenen Möglichkeiten

der Belehrung , wohl aber im Gefühl der beſonderen Eigen⸗

art als Teil des großen Deutſchen Reiches und voll Stolz auf

deutſche Art und Rultur . Rühmend ſei u. a . hervorgehoben ,

daß , um Zermann Burte in der Stadt zu halten , der Flachs⸗

länder Zof ihm eingeräumt wurde mit dem ſchönen Park um

dieſes ſtille Anweſen , ferner der Ankauf von ZSermann Daurs

Bildnachlaß , der noch der Erſchließung harrt . Erwähnt ſei

weiter die Entwicklung des anfänglich kleinen , aber raſch

wachſenden ſchönen Seimatmuſeums unter der Leitung von

Sparkaſſendirektor Schultz , der Ankauf von Bildern heimi⸗—

ſcher Maler , die Wachhaltung Sebelſchen Geiſtes in den

Schulen und manches andere . So galt , als Lörrach durch

Krieg und Inflation von der Außenwelt abgeſchnitten war ,

die Fürſorge der Stadt auch der Aufrechterhaltung eines

guten Ronzert⸗ und Theaterweſens .

Während des Krieges kamen Rünſtler aus Baſel , nament⸗

lich ſolche deutſcher Staatsangehörigkeit , gerne in die deutſche

Grenzſtadt . Ihre Ronzerte waren gut beſucht . Nach dem

Kriege knüpfte man an dieſe Ubung an und gab dem mittler⸗

weile ſchon heimgegangenen Muſikdirektor Sitzig die Mög⸗

lichkeit , regelmäßige Rammermuſikkonzerte von hohem Rang

zu veranſtalten . Als der „ Markgräfler Sof “ zum Verkauf
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kam , übernahm ihn die Stadt , richtete die unteren Räume

für die Sparkaſſe und den Saal als Theater ein und ließ

abwechſelnd die Künſtler der Baſler und Freiburger Bühne

auftreten . In ſchwerer Zeit war ſo eine wertvolle Stätte der

Rultur geſchaffen . Manche Aufführung wird für viele zur

bleibenden Erinnerung geworden ſein , ſo einfach und be⸗

ſcheiden auch die ſzeniſchen Einrichtungen waren .

Indeſſen wurden all dieſe Bemühungen immer wieder über⸗

ſchattet von den ſchweren Nöten, die aus der verhängnisreichen

Pandor abüchſe des Verſailler Diktats kamen und alle Regungen

tatkräftigen Lebens erdrückten . Schwer kämpfte die Induſtrie

mit immer erneuten Kriſen . Als im Kriege die Rohſtoff —

zufuhr von Wolle und Baumwolle völlig ſtockte und die

Vorräte aufgebraucht waren , hatte die Textilinduſtrie Spinn⸗

ſtoffe aus Zellſtoff zu verarbeiten gelernt . Nach dem Krieg

trat ein ſtarker Bedarf nach Waren aus Wolle und Baum⸗

wolle auf . Durch Rohſtoffmangel , ſtändige Lohnſtreitigkeiten

u. a. aber wurde die Produktion ſtark gehemmt . Es war

wahrlich keine Kleinigkeit für die Betriebsleiter , dieſer

täglich ſich aufhäufenden Schwierigkeiten Serr zu werden .

Eine bewußte politiſche Zetze erſchwerte die Aufgabe und

ließ kein rechtes zuſammenarbeiten in den Betrieben auf⸗
kommen . Wäre nicht doch im Untergrund das gewohnte und

eingewurzelte deutſche Pflichtgefühl wirkſam geweſen , ſo

wäre mit einem Arbeitsergebnis bei der ewig murrenden

Arbeiterſchaft und der ſtets verärgerten und oft verängſtigten

Betriebsführung überhaupt nicht zu rechnen geweſen . Immer⸗

hin war , trotz der deutlich ſpürbaren Geldentwertung und

der durch das Verſailler Diktat verurſachten Laſten , die geld⸗

liche und finanzielle Baſis der Wirtſchaft noch einigermaßen

tragfähig geblieben .
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Auch das aber wurde völlig anders , als Poincarẽ Bohnen⸗
karle , wie ihn im Krieg die badiſchen Soldaten nannten ) den

Einmarſch in die Ruhr befahl . In unſerem Lande kam es zur

Beſetzung von Offenburg und der Unterbrechung der Rhein⸗
Linie durch die Franzoſen . Mit dem Tage des freventlichen
Einbruchs in deutſches Land , dem Jj . Januar 923 , begann
eine neue zeit des Leides für das Reich . Die Ermordung Albert
Leo Schlageters im Mai wurde zum politiſchen Fanal jener
ſchweren Tage !

Es würde ein Buch füllen , auch nur ober flächlich das Jahr
der Inflation zu ſchildern . Vieles iſt darüber auch geſchrieben
worden . Ich beſchränke mich darauf , nur das in der Grenzſtadt
Beobachtete in den Sauptzügen zu erwähnen .

Schon Ende 3922 rechnete man mit ſtark entwerteter

Währung . Die Reichsbank druckte damals ſchon Mark⸗

ſcheine mit hohen Jiffern für den täglichen Verkehr . Weben
der Entwertung durch den Rrieg drückte ſich darin das Un —

ſinnige der Friedensverträge , insbeſondere der Reparations⸗
und Ablieferungsleiſtungen , aus . Nun aber , Anfang 3923 ,
wurde die Produktion im Induſtriegebiet durch den fran⸗

zöſiſchen Einmarſch zum Erliegen gebracht . Die Franzoſen
wollten die wichtigſten deutſchen Kohlengruben und Eiſen⸗
werke dort in eigener Verwaltung betreiben , um die Ein⸗

nahmen für ſich zu verwenden . Die Werke traten in Obſtruk⸗
tion und ſtreikten ! Das Reich aber mußte der Arbeiterſchaft
die erforderlichen Unterſtützungen zukommen laſſen . Der Weg ,
den das Reich dabei beſchritt , war der des unbeſchränkten
Notendrucks , d. h. die ſchleichende Inflation wuchs zur Soch⸗
inflation heran . Mit dem Papiergeld wurden die Unter —

ſtützungen bezahlt . Da der Wert des Geldes ſank , je mehr
Voten gedruckt wurden , ſchwollen die Rechnungszahlen des
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täglichen Verkehrs lawinenartig an . Wenn das Pfund Butter

1922 vielleicht fünf Mark gekoſtet hatte , ſtieg es bald auf

hundert , tauſend uſw . bis zu einer Million Mark und

noch mehr .

Den Ruhrkrieg hat Deutſchland gewonnen . Durch ihn

wurde erwieſen , daß die unſinnigen Reparationsforderungen

der Feinde auch dann nicht beizutreiben waren , wenn der

Feind deutſches Land in Beſitz nahm und es für ſich aus⸗

beutete . Wach dem Abſchluß dieſes Rampfes hätte vielleicht

der Entſchluß , die Reparationszahlungen einzuſtellen , gefaßt

werden können . Statt deſſen bot das Ausland durch den

Dawes⸗Plan die Zergabe von Auslandskrediten an Deutſch⸗

land an . Damit begann eine neue Epoche der Illuſionen ,

die erſt 1933 zuſammenbrach , als die kurzfriſtigen Auslands⸗

kredite zurückverlangt wurden .

Die Wirkungen der Inflation waren an der Südweſtecke

des Reiches durch den täglichen Vergleich mit dem Schweizer

Franken beſonders eindringlich zu ſpüren . Wer ſeinen Ar —

beitsplatz in Baſel hatte , war ein „ Rönig “ . Ihm erſchien

der ein armer Schlucker , deſſen Arbeitslohn , kaum daß er

ihn ausbezahlt erhielt , ſich ſchon entwertet hatte .

In den erſten Monaten des Jahres ( 5923 ) zeigte ſich ſchon

ein fühlbarer Mangel an Papiergeld . Die Stadt ſchickte

regelmäßig Boten nach Karlsruhe , die in großen Paketen

Woten der Reichsbank zur Auszahlung an Beamte und Ar⸗

beiter holen mußten . Da die Rhein⸗Linie durch die Fran —

zoſen geſperrt war , mußte man mit der Bahn entweder über

Säckingen — Immendingen — Nagold — Pforzheim oder

über FreiburgDonaueſchingen - Pforzheim fahren . Schnell⸗

züge gingen anfangs keine . Man brauchte alſo einen Tag ,

um nach Rarlsruhe zu kommen . Oft fuhr ich ſelbſt , um die

71¹



nötigen Maßnahmen mit der Regierung zu beſprechen und

nahm dann die Pakete mit Papiergeld mit nach Sauſe . Am

Anfang ſah man ängſtlich auf die Millionen oben im Paket⸗

netz , ſpäter gewöhnte man ſich an die großen Jahlen .

Indeſſen wurde der Mangel an Geldſcheinen immer größer .

Daher fing zunächſt der Kreis an, ſelbſt Papiergeld zu drucken .

Wir gaben uns noch rechte Mühe mit Zeichnung , Farben⸗

gebung , Druck und Papier . Es ſollten Kaſſenſcheine ſein , die

man gegen ſtaatliche Noten austauſchen konnte . Denn irgend⸗

eine Währungsgrundlage beſtand nicht für dieſes Geld . Bald

aber reichten auch die Scheine des Kreiſes nicht mehr . Die

Stadt mußte ſelbſt Seld drucken . Man beauftragte eine

Druckerei und ſtellte Kaſſenbeamte zur Rontrolle an die

Druckmaſchinen , damit das „ koſtbare “ Geld nicht in falſche

ände kam . Aber bald ging ' s in die Zunderttauſende und

millionen , und man brauchte mehrere Druckereien , um nach —

zukommen . Es war ein unſäglicher Wahnſinn ! Schließlich
konnte das Papiergeld ja nicht mehr wert ſein als das Papier ,

auf dem es gedruckt war . Und wenn es noch weitergegangen

wäre , hätte man geradeſo gut alte Jeitungen austauſchen
können wie Geldnoten .

Die Sausfrauen rannten , wenn ſie vom Mann Lohn oder

Gehalt bekommen hatten , ſofort in die Läden und kauften ,
was ſie nach dem augenblicklichen Wert des Geldes kaufen

konnten , zuſammen . Nach wenigen Tagen ſchon , oft nach

Stunden , war das Geld faſt wertlos . Es kam vor , daß man

auf eine Berufsreiſe Seld mitnahm , das ſchon entwertet

war , wenn man an dem Grt des Dienſtgeſchäfts ſich ver —

köſtigen wollte . Ich erinnere mich , einmal in Pforzheim an⸗

gekommen zu ſein , wo mir das paſſierte . Das dortige Rat⸗

haus , bei dem ich Geld aufnehmen wollte , konnte mir keines
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geben , weil alles ausgeteilt und das neue noch nicht fertig⸗

gedruckt war . Nach einigen Stunden kam dann der Stadtbote

in unſere Sitzung und brachte jedem einen Stoß Papiergeld ,

das noch ſo friſch vom Druck war , daß es aufeinanderklebte .

Wir gaben beim Mittageſſen und Fahrkartenlöſen je ein

bäckchen aufeinandergeklebter Scheine ab , ohne es gründlich

zu zählen .

Schwer hatten es auch die Buchhalter in den Banken ,

die großen Zahlen in ihren Rubriken unterzubringen , und

die Geſchäftsleute , die kechnungen auszuſchreiben uſw . Manche

beſchränkten ſich darauf , nur noch die Zunderttauſender an —

zugeben . Bei der Sparkaſſe wurden auf die Bücherſeiten

breite Anlagen angeklebt , um Platz für die Millionenzahlen

zu gewinnen . Alles umſonſt ! Denn mit der Stabiliſierung

brach das Jahlengebäude zuſammen . Und es erwies ſich , daß

das Vermögen des Volkes , ſoweit es in Geld oder Geld⸗

forderungen beſtand , auf der Strecke geblieben war . Eine

beiſpielloſe Verarmung brach herein .

Nicht jedes Volk wäre imſtande geweſen , eine ſolche Prü —

fung zu beſtehen . Rein techniſch ſchon das Rechnen mit den

hohen Jahlen erforderte allgemeine Renntniſſe . Denkt man

zurück , ſo ſcheint es erſtaunlich ,daß man zunächſt den Charakter

der Inflation ſo wenig durchſchaut hat . Es war z. B . keine

Berechnung , ſondern gut Glück , daß die Stadt mit der ihr

verbundenen Betriebsgeſellſchaft zuſammen in jenen Jahren

ein neues Gaswerk mit Ferngasleitungen gebaut hat , was

bis faſt zur völligen Fertigſtellung nichts gekoſtet hat , weil

es mit Papiermarkdarlehen finanziert wurde , die dann wert⸗

los wurden . Die Gutgläubigkeit der Stadt aber wurde an der

Behandlung ihrer Schweizer Schulden klar .

Während des Krieges und nachher hatte die Stadt Schul⸗

den in der Schweiz aufgenommen , um die für die Bevölke⸗
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rung gelieferte Schweizer Milch zu bezahlen . Man nahm an ,

daß die ſchon im Kriege eingetretene Geldentwertung vor⸗

übergehend ſein werde und finanzierte daher die Milch⸗

lieferungen mit Schweizer Darlehen . Dieſen Fehler machte

nicht nur unſere Stadt ! Ja , es wurde von Land und Keich

dieſes Verfahren verlangt . So entſtanden für eine ganze

Reihe von Gemeinden Milchſchulden in der Schweiz . Ich

ſelbſt hatte wiederholt in Bern , nicht nur für Lörrach , wegen

ſolcher Schulden zu verhandeln . Man ging dabei auf möglichſt

lange Stundung hinaus . Beſſer wäre es zweifellos geweſen ,
die Schulden gar nicht erſt entſtehen zu laſſen , ſondern die

Milch immer gleich bar zu bezahlen . Allein , das Reich dachte
darüber nicht anders als wir . Eine Jahlungsgenehmigung in

Valuta kam daher gar nicht in Frage .

Wie aber ſollten nun in der Inflationszeit die Zinſen

bezahlt werden : Mehr als die Städte im Innern des Landes

hatten wir an der Grenze das Beſtreben , unſeren Kredit zu

erhalten und alles zu tun , um die Deviſen für die Zins⸗

zahlung aufzubringen . So verband man das Gasrohrnetz der

Stadt mit dem Baſels , um deutſches Gas in die Schweiz zu

pumpen . Allein , das ging nur für gewiſſe Spitzen , weil das

Baſler Werk im Intereſſe ſeiner Arbeiter die Produktion

nicht einſchränken wollte . Ferner erbaute man im ſtädtiſchen

Schlachthaus Anlagen , in die däniſches Schlachtvieh von der

Flensburger Weiche in Quarantäne durch Deutſchland ver⸗

frachtet , und in denen es geſchlachtet wurde . Das Fleiſch wurde

unmittelbar in die Schweiz gebracht . Auch hier waren Gren⸗

zen geſetzt , weil ſonſt die Schweizer Metzger geſchädigt wor⸗

den wären .

Es zeigte ſich im kleinen , was in der großen Wirtſchafts⸗

politik entſcheidend für die Jerſtörung des Welthandels ge⸗

worden iſt : das Ausland verlangte Jahlungen , lehnte aber
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die Annahme von Waren ab , als die Geld⸗ und Währungs⸗

verhältniſſe den Transfer unmöglich machten . Die Unmöglich⸗

keit der Leiſtung , die ſich hieraus ergab , war in unſerem

Falle allerdings von der Schweiz nicht verſchuldet . Das Ver⸗

ſchulden lag in den ſinnloſen Beſtimmungen des Verſailler

Diktats .

Die Lieferung von Büchern in die Schweiz , die wir u. a.

or ganiſiert hatten , um unſere Zinſen in Franken aufzubringen ,

ergab die gleichen Schwierigkeiten . Ein Proteſt des Schwei⸗

zer Buchhandels bei der Deutſchen Botſchaft in Bern war

die Folge . Unter der Sand erfuhr ich , daß man auch den In —

halt der von uns gelieferten Bücher beanſtandete . Wir hatten

eine Verkaufsſtelle in Baſel eingerichtet . Ich ging ſelbſt zu

dieſer und ſah die Bücher genauer an . Neben ſehr guten und

wertvollen war in der Tat da und dort ein anſtößiges von den

Buchhändlern geliefert worden . Wir beeilten uns , die Aktion

möglichſt raſch zum Abſchluß zu bringen .

Welche Mühe und Arbeit mit all dem verbunden war ,

wird ohne weiteres klar ſein . Die Stadt konnte aber mit Be⸗

friedigung feſtſtellen , daß ſie auch in der ſchwerſten Inflations⸗

zeit ihren Schweizer Gläubigern die Zinſen reſtlos bezahlt

hat . —

Manche gab es , die die Inflation ausnützten , ſich wert⸗

beſtändige Sachwerte oder Grundſtücke mit Papiermark⸗

ſchulden beſchafften und ſo ſich bereicherten . Die meiſten haben

dieſe Reichtümer in der Stabiliſierungskriſe wieder verloren .

Es war kein Segen in dem auf Roſten anderer erworbenen

Reichtum .

Eine andere Rategorie von Nutznießern der Inflation

waren die Beſitzer von Auslandsvaluten . Namentlich aus der

Schweizer Wachbarſchaft floß ein Strom von Menſchen nach

Deutſchland hinein , um aufzukaufen und mitzunehmen , was
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der Koffer hielt . Der „ Ausverkauf Deutſchlands “ war ja für
dieſe Valutareichen eine ſo einfache Sache . Nach Lörrach und

in ſeine Markgräfler Umgebung kamen die Bafler meiſt , um

gut zu eſſen und zu trinken . Sie hatten den Verzehr faſt
umſonſt . Die braven Deutſchen ſaßen in den Wirtshäuſern
mit bitterem Gefühl , während man den Auslandsgäſten aus

Küche und Reller auftiſchte . Schließlich ließen ſich viele Kauf⸗
leute und Wirte vernünftigerweiſe wenigſtens einen Teil

des Raufpreiſes von den Schweizer Gäſten in Franken aus —

zahlen . Weniger vernünftig aber war es , daß manche die

deutſchen Gäſte oder Räufer den Ausländern gegenüber

ſchlechter behandelten . Auch in den Familien , wo ein Familien⸗

glied in Baſel arbeitete , gab es Jank und Streit , und die

Spötteleien der Frankenverdiener , ihr manchmal taktloſes
Benehmen war weſentlich mit ſchuld an dem Ausbruch der

Volkswut im September 1923 .

Der badiſche Oberländer iſt an ſich geduldig , gutmütig

und zäh . Er hält ſchon einen Stoß aus . Was er aber in den

Tod nicht leiden kann , iſt , wenn man ihn zum Narren hält .

Sat er das Gefühl , daß man ſich ihm überlegen fühlt , über

ihn im Innern lächelt , mit ihm „ Schindluder treibt “ , dann

geht er beſtimmt hoch . Nicht einmal ſo ſehr die Not als das

Gefühl der Minderwertigkeit gegenüber den Frankenverdie⸗
nern hat die Mark⸗ „ Verdiener “ empört . Und als man ſah ,

daß der eine oder andere Raufmann Franken , wenn auch nur

in höchſt beſchränktem Umfang , einnahm , der eine oder andere

Fabrikant einzelne Waren , beſonders ſolche fürs Ausland ,

wertbeſtändig valutierte , fühlten ſich die Arbeiter zum Narren

gehalten , weil ſie nur Papiermark als Lohn bekamen . Es

waren aber nicht nur die Arbeiter , die auf dieſe Dinge ſtändig
hinwieſen . Die Beamtenſchaft bis zu ihren Spitzen hinauf ,
namentlich die Frauen der Beamten , die nicht mehr wußten ,
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wie ſie die Familie ernähren ſollten , gerieten in die gleiche

Verzweiflung und Wut . Die Schutzmannſchaft der Stadt

freute ſich , als ſie die Anweiſung erhielt , den Schweizer Be⸗

ſuchern , die nach reichlichem Alkoholgenuß ſich manchmal

auf den Straßen vergaßen , eine ordentliche Strafe in Fran⸗

ken abzunehmen . Das kam dann alles zu unſerem Fonds zur

Deckung der Zinſen für die Schweizer Schulden .

übrigens gab es in Baſel manche , die in jenen Zeiten

nicht zu uns kamen , weil ſie ſich der Ausplünderung des Nach⸗
barvolkes nicht ſchuldig machen wollten . Wie überhaupt

gerade unter den beſten Männern der Schweiz viele mit ihrem

czerzen auf unſerer Seite ſtanden. Das war gegenüber manchen

unſchönen Jügen , die man in der Nachbarſchaft beim Kriegs ;

ausgang wahrnehmen konnte , Troſt und Freude .
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